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tj Semper äer Zunglmg .
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Wenn sie mehr Geld als gewöhnlich hatten , so gingen sie
in ein Vorstadttheater , wo die Vorstellung 7 Stunden dauerte .

Da gab es Musik , Couplets , Liedervorträge , Männer , die ab�

geschossene Kanonenkugeln auffingen , wunderschöne Trapez -

Künstlerinnen in Trikots und dazu noch ganze Dramen in fünf
oder mehr Akten , z. B . Anna Field , die Frau in Weiß oder

ein Opfer der Liebe von Charlotte Birch - Pfeiffer . Aus den

Stücken machte sich Asmus nicht viel : aber der jugeuMiche
Held und Liebhaber gefiel ihm über die Maßen . Asmussens
Vater behauptete , diesen Mann schon vor dreißig Jahren als

jugendlichen Liebhaber gesehen zu haben , und taxierte ihn auf

sechzig Jahre . Aber er hatte sich aus besseren Tagen in Spiel
und Stimme einen edlen Rest bctvahrt , und dieser genügte , um

Asmus zu entflammen . Vor allem diese Sprache ! Das mußte

auch in Wirklichkeit ein edler , seelenguter Mensch sein , davon

war Asmus tief überzeugt . Und die Liebhaberinnen verehrte
und liebte er ohne Ausnahme : denn er war etwas kurzsichtig
und saß auf einem billigen Platze weit hinten . Eine sanfte
Stimme und ein weißes Gewand genügten , um ihn von der

heiligen Unschuld einer Heldin zu überzeugen . Er war in

jenem Alter , wo die Aesthetik der jungen Leute immer dem

andern Geschlechte recht zu geben pflegt .
Wenn sie aber sehr viel Geld hatten , fünfzig Pfennige

oder noch mehr , dann gingen sie in ein „richtiges " Theater ,

wie Asmus es nannte , das heißt ins Stadtt oder Thalia¬
theater . Einmal erwischte Asmus auf der höchsten Galerie

einen Platz , von dem ans er nur dann die Bühne erblicken

konnte , wenn er seinen Körper in einen fast rechten Winkel

bog . Man gab Don Carlos , ein Stück , das zwischen sechs - und

siebentausend Verse hat . In den Zwischenakten hatte er be -

achtenswerte Kreuzschmerzen : aber sobald der Vorhang wieder

aufging , waren sie verschwunden . Es war eine Begeisterung

mit Hindernissen : aber so stark war sie. daß die Jünglinge noch
stundenlang im Regen spazieren gingen und sich nur in Aus -

rufungssätzen über den Don Carlos und seinen Dichter unter -

hielten . An solchen Abenden hatte Asmus stärker denn je das

Gefühl : Warum geht man eigentlich zu Bett ? Man verliert

ja die Hälfte des Lebens , die Hälfte der Welt ! Und als er

eines Tages bei Grabbe die Worte fand : „ Die Zeit , die nian

nicht schläft, heiß ich dem Tode abgewonnen " , da jauchzte er

förmlich aus : Ja , das ist mein Mann .

7. Kapitel .
( Wie ASmuS sang , trank , lachte , weinte und prustete . )

Es muß andererseits gesagt werden , daß er dasselbe Ge -

fühl auch beim Bicrtrinken hatte , und das Biertrinken stu -
dierte er außer anderem bei Herrn Bockholm . Franz Bock -

Holm war ein blindgeborener Orgel - und Klaviervirtuos und

wohnte , obwohl er ein ziemlich wohlhabender Mann war , in

einer winzigen , obskuren Arbeiterkneipe , die innen und außen

vom Ruß der nahen Glashütten geschwärzt war . Asmus

wurde eines Tages durch einen Zigarrcnarbeiter , dem er

Privatstunden gab und der daS Honorar für daS abgelaufene
Vierteljahr in einem Glase Bier erlegen wollte , dorthin ge -

führt . Natürlich genoß der blinde Künstler in diesen Räumen

die Verehrung eines weißen Elefanten , und Asmus empfand
eine tiefe Ehrerbietung , als er ihm in aller Form vorgestellt
wurde . Schon vor dem Unglück der Blindheit allein empfand
er eine heilige Ehrsucht : als sich nun aber der Blinde gar ans

Klavier setzte und wunderschön aus der „ Zauberflöte " phan -

tasierte , da vergaß er „ in diesen heiligen Hallen " vollends ,

daß es eine Schnaps - und Bierschenke war . Dann unterhielt

man sich , und Asmus fiel es auf , daß Herr Bockholm den Kopf

neigte und horchte .
„ Donnerwetter ! " schrie plötzlich der Blinde , „ Donner¬

wetter ! Sie müssen doch singen können ! "

Asmus stotterte vertegen , daß er nur ein bißchen singen
könne — „eigentlich gar nicht ! " rief er schnell : denn er hatte

�„Kommen Sic . kommen Sie ! " rief Bockholm , n . nd schon

faß er wieder am Klavier . „ Sie haben einen Bariton . Was

können Sic singen ? "

Asmus begann mit bebendem Herzen das Lied des Zaret «
„ Einst spielt ' ich mit Zepter " , und als er das beendet hatte «
schrie Herr Bockholm : „ Weiter , waS können Sie noch ?"

Und nun sang Asmus , kühner geworden :
„ Horch auf den Klang der Zither . "
„ Verflucht ! " schrie der Blinde , sprang auf , schlug sich auf

den Schenkel und lachte übers ganze Gesicht , „verflucht ! Er
hat eine Stimme wie Krückl ! " Das war ein Bariton , der am
Stadttheater den Mozartschcn Almaviva und den Rossinischen
Figaro sang .

„ Frau Piefke , Vier ! ! " brüllte der Musiker mit vehemen -
ter Lustigkeit , und nun mußte Asmus auf seine Kosten eins
trinken und noch eins und noch eins . Noch am selben ? lbend
mußte Asmus mit dem Weißen Elefanten auf du und du
trinken , obwohl dieser ein viertel Jahrhundert älter war , lind
dann Wtirde nicht weniger abgemacht als dies : Asmus solle
jeden Tag kommen und bei Bockholm das Klavierspiel lernen
und solle sich Gesangsnotcn verschaffen , z. B. die Balladen von
Löwe , und zum Entgelt solle er dem Blinden hin und wieder
etwas vorlesen .

Und ungefähr so geschah es . Asmus kam , wenn auch
nicht täglich , so doch oft , lernte Klavierspielen , sang den
„ Archibald Douglas " — „ darin steckt mehr , als in mancher
großen Oper " , schrie Bockholm mitten im Spiel — las seinem
Lehrer die Zeitung bis in den Inseratenteil vor — denn der
Blinde wollte alles wissen — und übte sich im Bicrtrinken . >

In dieser Kunst leistete der Meister noch mehr als in der
Musik : ein Seidel voll schien auf einen Schluck , wie in einer
Klappe , zu verschwinden , und er hatte begnadete Tage , wo
er cS auf dreißig Seidsl brachte . Das sah nun Asmus freilich
mit Staunen und mit Grauen : aber er hielt es doch für
Ehrcnsackze , es auf vier oder fünf zu bringen . Zuweilen aller -

dings kam ihm die ganze Atmosphäre etwas trüb und traurig
vor : es kamen da Gesellen , bei denen er sich wunderte , daß
Bockholm ihnen vorspielte und mit ihnen trank : aber dann
kamen auch wieder Leute , ungebildete Arbeiter , in berußten
Blusen und kalkbcfleckten Kitteln , die mit einer schier leiden -

schaftlichen Begierde und mit innerster Teilnahme zuhörten .
Und Kerle init Humor kamen da ! Eines Tages , als Bock -

holni ein Bravourstück mit ungeheurer Fingerfertigkeit ge «
spielt hatte , sagte ein Steinbrügger :

„ Junge — wenn ick den sin ' n Kopp harr ! " und ein an «
derer versetzte langsam und gedankenvoll :

„ Djä - - un wenn du denn so dumm wärs wie jetz «
denn nütz di dat ook nix . "

„ Och " , sagte dann wieder der erste , „ wenn ick man din

Mul harr , denn gung dat woll " , und dann stießen sie nntein «
ander an und lachten .

Ja . das war doch auch wieder etwas , wobei einem daA

Herz ganz frei und warm wurde !

Gewöhnlich wollten die Arbeiter unzählige Seidel Bier

für den Künstler zahlen : aber das ncchm er nur unter der Be -

dingung an . daß er sich revanchieren dürfe , und so kam er

immer häufiger auf die dreißig Seidel und mit jedem Tag «
seinem frühen Eirde um Zwei Tage näher .

Die Privatstunden im Biertrinken kamen Asmus zu

statten bei den heimlichen Zusammenkünften der Albingia .
Die Albingia war eine heimliche Präparandenvcrbindung mit

Burschenbändern , Zerevibkappen und allem Zubehör eineS

regelrechten Komments . Durch ein bemoostes Haupt , das die

Geheimnisse der Albingia mit dem furchtbaren Ernste des Der «

schwörers behandelte und an ein Sakrament der Kneipe zu

glauben schien , wurde Asmus in diesen nächtlichen Zirkel ein «

geführt . Gleich bei der ersten Kneipe hieß es : „ Semper muß
aus ' in Faust rezitieren " , und AsmuS ließ sich vom Kellner

ein Fläjchchcn voll braunen SafteS und ein Glas bringen und

bestieg die kleine Bühne am Ende des Saales . Er sprach die

ersten Monologe des Faust bis zum Anbruch des Ostermorgens ,
und als er an die Stelle kam :

„ Ich werde jetzt dich keinem Nachbar reichen :

Ich werde meinen Witz an deiner Kunst nicht zeigen ;
Hier ist ein Saft , der eilig trunken macht .
Mit brauner Flut erfüllt er deine Höhle ;
Den ich bereitet , den ich wähle ,
Der letzte Trunk sei nun mit ganzer Seele
Als festlich hoher Eruß dem Morgen zugebracht ! "



Po gotz AZmus den Inhalt des Iläschchens in das Glas . Der

Saft war nichts anderes als Bier ; aber nicht nur Asrnus ,

nein , die ganze Versammlung würde den mit ewiger Ver -

achtung belegt haben , der darüber gelacht hätte .
Sonst aber lachte er lieber als alle anderen . Er fand

es ungemein possierlich , daß er als Fuchs den andern Bier

einzapfen und ihnen die lange Pfeife anzünden mußte , und

er war glücklich und stolz , als er endlich „ entschwänzt " wurde

und in der Biertaufe den Namen „ Dr . Faust " erhielt . Er

war noch gewohnt , alle Tinge des Lebens tief zu nehmen ,
und hielt es für heilige Pflicht , einen „ Kuhschluck " und einen

« Bierjungen " genau so ernst zu nehmen wie die Gedanken

Rousseaus und die Entstehung des Pentateuchs . Er könnt '

es nicht begreifen , wie man trotz der Ermahnungen des Vor -

sitzenden , auszuharren , dennoch nm drei Ilhr morgens auf -

brechen konnte , wo es doch die einfachste deutsche Treue gebot ,
den Präsidenten nicht im Stich zu lassen . Und am wenigsten
könnt ' er begreifen , daß sie nicht lustiger waren , daß sie
all diese fidelen Bräuche , diese köstlichen Lieder und Schnurren .
von denen das Kommersbuch förmlich platzte , für gewöhnlich
so frostig , gleichsam geschäftsmäßig abmachten . Mein Gott
— als er sich das Kommersbuch zu Hause vornahm — da

lachten und schwärniten ja ganze Jahrhunderte daraus hervor :
die Romantik , der Uebermut , der Jugendglaube von zwanzig
Generationen zogen durch seine Brust : alle Augenblick mußt '
er aufspringen , mit den Fingern schnalzen , Tanzsprünge
durchs Zimmer machen : auf seinen Wangen mischten sich
Lachtränen und Weintränen — o, wie mußte das über alle

Begriffe herrlich sein , wenn solch ein Lied durch den Saal

brauste , wie göttlich lustig mußte das sein , wenn sie alle mit

Leichenbittermienen sangen :
O wie bimmel , bammel , bummelt ,
O wie bimmel , bammel , bummelt ,
O wie bummelt mir mein Frack !
Ich Hab noch nie einen Frack gehabt ,
der mir so sehr gebimmclbammelt hat —»

Aber wenn dann die Kneipe da war , ja . da gab es

wohl zuweilen lustige Stunden : aber es war nicht das , was

er gehofft hatte : es fehlte ein Duft — ein Glanz — eine
unnennbare Weihe — es fehlten die rosigen , silbernen Wolken
über der Versammlung

- - -

1
Er begriff überhaupt nicht , warum die Menschen nicht

öfter lachten und nicht öfter weinten , da doch die Welt so
reichen Anlaß dazu bot . Als er einmal eine Molieresche
Komödie sah und die Situation auf der Bühne plötzlich eine

künftige Situation von großer Komik ahnen ließ , da schoß
ihm ein so gewaltiges Lachen in die Nase , daß er es nicht
zurückhalten konnte : da er es aber dennoch zurückhalten
wollte , so kam ein eigentümlicher Prust - , Schnupf - und

Grunzlaut zustande , über den das ganze Publikum in laute

Heiterkeit ausbrach . So hatte sich Asmus vermutlich noch
nie geschämt wie in diesem Augenblick : es ist anzunehmen .
daß er bis in die Zehenspitzen errötete : aber nachher mußte
er sich doch fragen : Warum habe ich denn allein gelacht ?
Warum lachten nicht alle ?

lFortsctzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Oer f ) err von Kaamajärvu
Von Juhani Ah o.

Aus dem Finnischen übersetzt von Laura Feil ,

( Fortsetzung . )

„ Na . na , na . nai Ich glaube , wir haben nun genug über die
Sache verhandelt . " fiel der Obmann im Tone gelinder Verweisung
dem Sprecher in die Rede .

„ Meinetwegen, " versetzte dieser , „ mich geht er . ja eigentlich
nichts weiter an , aber weil man schon gerade über seine Person
spricht . . . "

„ A propos ! Hat er sich nicht auch ein hübsches Stück Geld
durch den Pferdehandcl gemacht ? " begann der Vorsitzende neuer -
dings , als ob er feine beschwichtigende Einsprache schon wieder
bereute .

„ Natürlich hat er daS . Aber den größten Profit heimst er im
Getreidehandel ein . In den guten Jahren kauft er das Getreide
zu den niedrigsten Preisen auf , und in den schlechten läßt er sich
das doppelte und mehr als das , was es ihn gekostet , zurückzahlen . "

„ Das stimmt . Und wie er sich noch seiner Pfiffigkeit rühmt !
Erst kürzlich brüstcte er sich ganz unverfroren : « Ich Hab ' ein Heiden -
geld daran verdient . " Freilich , ich glaub ' S, er hat ja mehr als
zehn Mark zm Scheffel verdient . "

«Ja , er nimmt , wo « r nur kann , selbst von seinen eigenen
Häuslern . Auf feinem Grund und Boden kann keiner zu etwas
kommen . Erst vor ein paar Jahren mußte sein Pächter , der arme
Aappo , seine Pferde , sein Getreide , kurz , alles aufopfern , um nur
ja den Pachtzins zahlen zu können und noch obendrein bei ihm die
ausbedungene Feldarbeit verrichten . "

„ War das nicht derselbe , dem er nicht einmal erlaubte , den
eigenen Roggen zu schneiden , als er ihn darum bat , weil bereits
Frostwetter einzutreten drohte ? "

„ Ja , das war Aappo Huttunen . Jetzt ist der Arme ein ganz
gewöhnlicher Feldarbeitcr , uril ) feine Familie hungert und darbt . "

„ Auf diese Weife füllt Hellman seine Geldsäcke ! "
„ Dazu ist er noch entsetzlich geizig . Man erzählt sich , daß et

selbst seinen Leuten die kleinen Weißfische , die er ihnen gibt und
die wahrlich schlecht genug find , buchstäblich in den Mund zählt ; ein
bißchen Butter dazu , das kommt das ganze Jahr nicht vor . "

In diesem Moment vernahm man von draußen her lautes
Schellcngeklingel . Bald darauf sah man einen Schlitten heran -
sausen .

„ Ich glaube , da kommt der Kerl wahrhaftig selber angefahren,�
meldete einer und allo stürzten auf das Fenster zu und blickten
hinaus .

Selbst der Vorsitzende streckte seinen Kopf in die Höhe , ohne sich
jedoch vom Sitze zu erheben . Hingegen opferte der gute Mann
auf dem Bette sein bequemes Plätzchen und sprang aus den Polstern .
wobei er die Hälfte des Bettzeuges über den Boden nachschleifte
und es nicht früher aufhob , als bis er ebenfalls einen Blick in den
Hof getan hatte .

„Richtig , da haben wir ihn ! " rief der Amtmann heiter
„ Ev hat das arme Pferd gehetzt , daß ihm der Schweiß aus

allen Poren rinnt . "
« Und auch der Kutscher ist ganz erschöpft . .
» Möchten Sie nicht Ihre Plätze wieder einnehmen , meine

Herren, " ermahnte der Ex - Hauptmann plötzlich mit der strengsten
Amtsmiene , „ damit wir in unserer Arbeit fortfahren können . Da
der in Rede stehende Gutsbesitzer in persona gekommen und bezüglich
seiner steuerbaren Habe eine genaue Information dringend not -
wendig erscheint , wäre es , denke ich, das beste , wenn wir den Guts -
besitzer gleich hereinrufen ließen , damit er der Behörde persönlich
über seine Einnahmen Auskunft erteile . Brückcnaufseher , bitten
Sie Herrn Hellman herein ! "

Aber Hellman hatte eS nicht für noiwendig erachtet , erst zu
warten , bis man ihn rufen würde . Die Türe weit in ihren Angeln
aufreißend , trat er behäbig in seinem Pelz herein .

„ ' n Tag ! " sagte er kurz und schneidend .
Der Obmann verneigte sich steif von seinem Platze am Ende

des Tisches aus und blätterte geschäftig in den Papieren weiter .
Die anderen Beamten nahmen gar keine Notiz von seinem Gruße
und verharrten schweigend , ohne sich zu rühren . Ter Gutsbesitzer
schnallte den Gürtel seines Pelzes auf und lieh seine Augen er -
grimmt von einem zum anderen wandern .

« Ich werde mich auf einen Sitz niederlassen , wenn mir auch
niemand einen anbietet, " brummte er halblaut und setzte sich auf
einen leeren Sessel vor dein Ofen nieder , legte aber zuvor den Pelz
ab und warf ihn auf das Bett .

Keiner sprach ein Wort . Man hörte nur das Geräusch , das
der Obmann beim Blättern in den Papieren machte . Nach einer
ziemlichen Weile begann dieser :

„ Wir waren beim Häusler Pehlonen aus Kaarnajärvi stehen -
geblieben , meine Herren . Sein Einkommen wurde auf zweihundert
Mark geschätzt "

« Ja . so tvar ' s . "
„ Zweihundert ? Zweihundert sind für den viel zu wenig . "

warf Hellman , sich von seinem Sitze erhebend , anmaßend ein . „ Der
Kerl kann weit mehr zahlen ! Ich weiß , daß sich seine Baarein -
nahmen allein auf mehr als vierhundert Mark belaufen . "

„ Gestatten Sie mir, " entgegnete der Obmann , „ Sie darauf
aufmerksam zu machen , daß die Angelegenheit bereits erledigt ist ,
und daß überhaupt nur Mitglieder der Steuerbehörde hier etwas
dreinzureden haben . "

Hellman wurde durch diese Zurechtweisung zwar ein wenig
eingeschüchtert , doch suchte er seine Verlegenheit zu maskieren und
schoß wütende Blicke um sich her . Er zwang sich zu einer recht
verächtlichen Miene und schob den Tabak , an dem er kaute , von
einer Wange zur anderen . Mit weit auseinandergestreckten Beinen
stand er da und strich sich unaufhörlich seinen schwarzen , buschigen
Bart .

Wieder machte sich der Obmann mit seinen Papieren zu schaffen ,
und zwar solange , daß Hellman zuletzt der Geduldfaden riß .

» Wird das Stöbern in den Papieren nicht einmal ein Ende
nehmen ? " fragte er .

Endlich erhob der Vorsitzende langsam die Augen zu ihm .
„ Eigentümer des Grundstückes Nr . 6 auf Kaarnajärvi , Guts »

besitzer Hellman ! "
„ Na , Gott sei Dank ! Sind Sie endlich d ' raufgeftoßen ? "
„ Bei der letzten Einschätzung war sein steuerbares Einkommen

nach eigener Angabe mit eintausend Mark berechnet worden . "
„ DaS stimmt . "

�
„ Da die unmittelbar interessierte Person hier anwesend

« Sehr richtig , ich „ bin " anwesend . "
>. . . bin ich so frei , im Namen der tagenden Kommission zu



fragen , wie hoch Gutsbesitzer Hcllman sein Einkommen im laufen -
den Jahre beziffert . "

„ Er beziffert es, " erwiderte Hellman . „ genau so hoch , wie im
Vorjahre . . . es hat sich nicht um ein Jota geändert . "

Ein einstimmiges , entrüstetes „ Oho " von Seiten der bersam -
melten Kommisfionsmitglieder war die Antwort .

„ Was ? " zischte Hellman , und man sah , wie ihm das Blut

plötzlich zu ffopfe stieg .
„ Herr Obmann, " ließ sich der Amtmann vernehmen , „ich erhebe

gegen
"

diese Einschätzung entschieden Einspruch , da sie viel zu
niedrig ist . "

„ Was soll das heißen : zu niedrig ? " stieß Hellman hervor und

spuckte den Tabak mitten auf den Boden hin .
„ Ihre Angaben sind in der Tat zu gering . Darüber sind wir

all « einig . "
„ Jawohl , jawohl , viel zu gering I " riefen die Beamten durch -

einander .
„ Wie , zum Teufel , könnt Ihr das . . . ? Zum Beispiel Ihr ,

Botberg , woher zum Teufel , wißt Ihr , was ich für Einnahmen
habe ? Habt Ihr etwa meine Kasse gezählt , he ? " schrie er den Amt -

mann an .
„ Das gerade nicht , aber es ist so gut , als ob ich sie gezählt hätte .

Ich weiß , was für Einnahmen Ihr habt , wenn auch nicht gerade
auf Heller und Pfennig . . . Eure Bauspekulationen . Eure Getreide -

spekulationen sind keinem ein Geheimnis . Dazu habt Ihr noch

geerbt . Jawohl , jedermann kennt Euer Vermögen , ohne es gerade
nachgezählt zu haben ; jeder , besonders diejenigen , mit denen Ihr
Geschäfte macht ! . . . Und Ihr habt sogar selbst vor uns allen , vor

mir und manchem anderen geprahlt , wie gute Geschäfte Ihr macht

, . . Erst vor ganz kurzer Zeit . . . "

» Redet keine Lügen ! Ich habe vor niemandem geprahlt . «

lFortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Vie R- atlel des JVIondcs .
Bon FelixErber .

Wie oft habe ich in wolkenlosen Mondscheinnächten mein

Fernrohr , den 4lh - Zöller . nach dem stillen Begleiter unserer Erde

gerichtet und mich mit dem prächtigen , scharftrcnnenden Instrument
beobachtend in die „ Rätsel des Mondes " vertieft ! . . .

Ja , der Mond , er bietet uns wahrhaftige Rätsel ! Die vielen

reiz - und wechselvollcn topographischen Einzelheiten auf des Mondes

erleuchteter Oberfläche , welche seit Galilei bis auf unsere Tage
beobachtet wurden , aufzuzählen , würde zu weit führen . Ein

großer Teil dieser Wahrnehmungen ist noch mit dem Schleier der

Unwissenheit verhüllt , und was wir davon wissen , sind meist nur

Vermutungen . Man sieht den graugrünen Ton des sekundären

Mondlichtes , jenes aschfarbenen Licktes , welches der geniale und

berühmte Lambert zum ersten Male am 14. Februar 1774 sogar

stark olivengrün gefärbt erkannte und der Widerschein des von

der Erde dem Monde zugestrahlten Lichtes ist , wenn dieser uns

feine noch sehr kleine Phase , also die von der Sonne nicht be -

leuchtete Seite zuwendet , aber wir haben keine genauere Erklärung

dafür . Dieses aschfarbene , sekundäre Mondlicht wechselt seine

Farbe und Helligkeit jedenfalls wohl je nach der Beschaffenheit
der Erdlandslbasten , welche zufällig dem Monde gegenüberstehen .
Das von der Erde ausgesandte Licht ist auf dem Monde vierzehn -
mal stärker als das Mondlicht auf der Erde und dadurch wird

auch die Nachtseite des Mondes uns sichtbar . Wenn die Mondsichel
breiter wird , nimmt das sekundäre Mondlicht rasch ab . Man

nimmt auch den grellen Schein deS im dunklen Teile der Mond -

Oberfläche strahlenden BcrgcS Lahire . das Flirren der vielen Mond -

krater mittlerer Größe und einzelner Berggruppen wahr und

glaubte lange Zeit , daß der Grund hierfür in vulkanischen , noch
tätigen Eruptionen zu suchen sei . Pater Secchi , M. W. Meyer
und der bekannte Selenograph H. I . Klein in Köln aber führen
die Ausstrahlung jenes hellen Lichtes weder auf vulkanische Ein -

slüsse , noch auf das Gestein des Mondes , sondern auf dessen Ver -

glctscherung zurück , und diese Ansicht ist durchaus nicht von der

Hand zu weisen , denn eine ganze Anzahl neuer wissenschaftlicher .
namentlich aber biologischer Schlüsse kristallisieren sich aus ihr
wiederum heraus . Der Mond kann demnach , da noch etwas Wasser
auf ihm vorhanden zu sein scheint , organisches Leben , also eine

Fauna und Flora , allerdings anders geartet als diejenige unserer
Erde ist beherbergen . Das Fernrohr zeigt dem im astronomischen
Sehen geübten Beobachter die Landschaft des dlare sereniutiz
( Meer der Heiterkeit ) in wechselvoller , feinster Farbenadstufung
vom matten Hellgelb bis zum sattesten Graugrün .

Gelbgrau ist das dlare crisium ( das Meer der Gefahren ) ,
gelbbraun der ? slus somniorum ( der Sumpf der Träume ) und
nordöstlich von den Ringgebirgcn Herodot und Aristarch zeigt die
meilenweite Landschaft im Vollmondglanze eine grüngelbe Färbung .
Fast in der Mitte der Mondscheibe aber bemerken wir zur Zeit des
ersten und deS letzten Viertels , obgleich die Sonnenstrahlen senk -
recht auf den Mond fallen und die sonst dunklen Farben ab -
sckevöckicn , einen schwarzen , verwaschenen , ziemlich großen Fleck ,
der seine Farbe nicht ändert , und für alle diese charakteristischen
Einzelheiten haben wir so gut wie gar keine Erklärung .

Es sind rätselhafte Gebilde , so rätselhast wie die Lichtstreifen ,
welche in einzelnen Gegenden der von der Sonne erhellten Mond »
scheide grell aufleuchten . Diese Lichtstrcifen laufen fast immer
chnurgerade dahin , nur selten verzweigen sie sich , und wir finden

sie gut ausgeprägt bei den Ringgebirgcn Kepler . Anaragoras und
Kopernikus . um welche sie sich radial gruppieren . Am schönsten
aber sehen wir sie beim Krater Tycho am Mondsüdpole . Von
diesem glänzenden Ringgebirge des Mondes gehen mehrere
Hundert solcher getrennter Strahlen aus , vom Krater Messier
dagegen nur zwei und von einigen anderen Kratern sogar nur
ein Strahl .

An ihrer Ausgangsstelle nun bilden diese Strahlensysteme
einen hellen , kompakten Fleck , den sogenannten Nimbus , der beim
Ringgebirge Kepler nmnentlich auf Mondphotographien recht hübsch
zur Geltung kommt . Und diese rätselhaften Strahlengebilde sind ,
wie schon vorher angedeutet wurde , nur sichtbar , wenn die be -
treffende Mondlandschaft unter vollster Beleuchtung der Sonne
steht . Sie haben eine Länge von 350 bis 12lX> Kilometer und
werfen keinerlei Schatten . Ohne eine Unterbrechung zu erleiden ,
gehen die Strahlen über Berg und Tal , über Ebenen und Krater
hinweg und ändern dabei nicht die Formation der letzteren . Am
Fuß einer Bodenerhebung oder eines Bergkegels endigen sie dann
plötzlich und verlieren sich in der Ebene oder im hellen Rand deS
Mondes . So durchzieht das „ Meer der Heiterkeit " ( �Isre serenitatis )
ein solcher Lichtstreifen ; verschiedene Bergadern durchsetzen uno
begleiten ihn zu beiden Seiten und dann schneidet er plötzlich in
der Ebene ab . Das eigenartige Verschwinden dieses Lichtstreisens
sah der ehemalige Schreiblchrer und später berühmte Mondforscher
Mädler in einer klaren Herbstnacht des Jahres 1835 , als er sechs
Stunden lang den Mond beobachtete . Dort , wo die Bergadern
beim Nöherrücken der Lichtgrenze erst sichtbar wurden , schnitt der
Lichtstreifen plötzlich ab und verschwand scheinbar spurlos vor
seinen Augen , was aber niemals geschehen konnte , wenn er auch
nur einen Grad Böschung gehabt hätte .

In engster Verwandtschaft mit den Lichtstreifen stehen wohl
auch die „Lichtflecken und - knoten " sowie die „ umglänzten Krater ,
deren Nimbus — ich erinnere nur an Labande und Euklides —
aus sehr feinen Strahlen besteht , entgegen der Nimbusbildung bei
Kepler . Bei Tycho , Aristarch und Dionysius geht die Färbung deS
Nimbus in ein leichtes Dunkelgrau über , was wahrscheinlich durch
die Farbe der ausgeworfenen Asche hervorgerufen wird . Der ver »
storbene Direktor der Athener Sternwarte , Julius Schmidt , hat
diese Nimbusveränderung sehr eingehend geprüft und beobachtet ,
und er gelangte zu dem wissenschaftlichen Ergebnis , daß sie
Analoga vulkanischer , rings um den Krater gelagerter , hell und
dunkel gefärbter Asche , oder , wie es beim Krater Linne der Fall
ist . Ablagerungen flüssiger , schlammiger Materie , die Lichtstreffen
aber nicht zu erklären seien .

Irgend eine Erklärung mutz sich aber doch für diese Licht »
streifen finden lassen , und da haben zwei englische Astronomen ,
nämlich Carpenter und Nashmhtb , durch ein höchst originelles Ex -
periment tatsächlich auch einen Weg gezeigt .

Sie füllten eine dicke Glaskugel ganz voll mit Wasser , schmolzen
die Kugel dann zu und erhitzten das Wasser in ihr bis auf den
Siedepunkt . Die Kugel barst infolge der Expansion des kochenden
Wassers und die Sprünge zeigten in verblüffender Weise „ Strahlen ,
systeme " , ähnlich denjenigen Tychos auf dem Monde . Da der
Mond aus demselben Teige gemacht ist wie unsere Erde , so müssen
wir annehmen , daß er ein - oder mehreremal zersprang , weil seine
elastische Schale der ungeheueren inneren Spannung doch nicht
Widerstand zu leisten vermochte . Demzufolge quoll aus dem
Mondinnern das flüssige Magma hervor , welches die klaffenden
Wunden seiner Haut schloß und wieder ausfüllte . An einigen
Stellen floß die Lava sogar über , verhärtete dann und bildete so
jene typischen Strahlensysteme , in deren schwarzem Glasflusse ,
dem Obsidian , sich die Sonnenstrahlen nun grell spiegeln . Eine

Ergänzung zu der Schmidtschen und Carpenterschen Erklärung
gaben H. I . Klein und M. W. Meyer , nämlich diejenige , daß ge -
waltige Meteormassen in den Panzer des MonocS einschlugen und
noch immer einschlagen . Dadurch wurden nicht bloß jene Licht »
streifen , sondern auch die vielen Kraterchen und Kratergruben er »

zeugt , deren eS nach Julius Schmidts Schätzung nahezu 100 ( XX)
auf unseren Trabanten geben soll , von 5 bis 255 Kilometer im
Durchmesser .

Dem Monde fehlt , wie wir wissen , der schützende Luftmantel ;
er ist somit der himmlischen Kanonade machtlos preisgegeben uno

schon Secchi forderte als einer der ersten auf , den Mond auf seine
Sternschnuppenfälle hin zu beobachten . Ein großer Teil der Ver -

änderungen , welchen die Mondoberfläche auch noch heute unterworfen
ist , findet dadurch ihre Erklärung .

Die Zeiten sind vorüber , in denen Mädlers Ansicht : „ Der
Mond sei daS Ideal der UnVeränderlichkeit " , — selbst in astronomi -
schen Kreisen wie ein Dogma heilig gehalten wurde , denn « m
Jahre 1866 machte Schmidt die Wahrnehmung , daß der vom Ober -
amtmann Schröter auf seiner Privatsternwarte m Liliental be -
obachtete , im blare serenitatis gelegene kleine Krater Linne sich
verändert habe , da anstatt deS t efen , im Jahre 1823 von Lohr -
mann und dann von Mädler gezeichneten KraterS , nunmehr em
heller , wenig tiefer Fleck sichtbar war . Einige Jahre später sah
man im >! are foecunditatis ( Meer der Fruchtbarkeit ) am Doppel -
gebirge Messier einen ähnlichen Vorgang . Seitdem wurden auf
der Oberfläche des Mondes Umwälzungen wahrgenommen , welche



weit gewaltiger als die vulkanischen Eruptionen auf unserem
Planeten sind .

William Pickering , der sehr rührige Direktor des Harvard -
College , ein vorzüglicher Mondkcnncr . sah in dem schönen Ring -
gebirge Plato am Nordrande der Mondalpen fast unter seinen
Augen ein vulkanisches Gebilde entstehen . Er beobachtete am
81 . Juli 1804 in der Wallebcne deS Plato , welche sich seit Jahr
und Tag durch sonderbare Veränderungen ihrer Färbung aus -

zeichnet , einen in Dampf gehüllten , vier Kilometer im Durchmefler
haltenden Krater , von dem aus sich im Norden ein weißer Licht -
streifen hinzog . Der Krater selbst nahm in den folgenden Tagen
eine elliptische Form an , der ihn umhüllend « Dampf vcrschwanv
und am 22 . August 1904 betrug der Durchmesser des KraterS fünf
Kilometer . Weitere Veränderungen sind nachdem nicht mehr wahr -
genommen worden .

Obgleich unser Mond ein so kleiner Weltkörper ist , bietet er
doch , wie wir aus dem wenigen hier schon gesehen haben , dem

Beobachter eine große Fülle von Reizen und immer noch ein über -

reiches Feld für das Studium seiner Oberfläche !

kleines Feuilleton .
Hygienisches .

DaS Herz der Radfahrer . Die Untersuchungen der

letzten Jahre haben in der Beurteilung des Einflusses heftiger
körperlicher Anstrengungen , z. B. lange fortgesetzten RadfahrenS ,
auf das Herz gleichsam eine „ Umwertung aller Werte " mit sich ge -
bracht . Während man vorher häufig den Standpunkt vertreten

hörte , daß namhafte körperliche Leistungen auch am normalen

Herzen eine Erweiterung herbeiführten , hat die Anwendung der

Röntgcn - Mcthode die Irrigkeit dieser Ansicht nachgewiesen . Es

haben sogar verschiedene Beobachtungen an Ringern , Radfahrern
usw . Veranlassung dazu gegeben , im Gegenteil eine direkte Vcr -
kleinerung des Herzens nach starken Anstrengungen anzunehmen .
Eine Bestätigung für die Richtigkeit dieser Ergebnisse geben die in
der „ Münchener Medizinischen Wochenschrift " veröffentlichten Ver -

suche von Dietlen und Moritz , die auf Anregung des Deutschen
RadfahrerbundcS , Gau Elsaß - Lothringen , unternommen wurden .
Die Untersuchungen wurden an den Teilnehmern einer Fernfahrt
Leipzig — Straßburg ausgeführt . Die insgesamt etwa 060 Kilo -
meter lange Strecke ist durchschnittlich in 30 Stunden , vom Sieger
- in 27V2 Stunden durchfahren worden , woraus sich eine Durch -
schnittsgeschwindigkeit von etwa 19 Kilometern in der Stunde er -

gibt . Die Leistung ist jedoch trotz dieser nicht allzu hohen Ziffer
angesichts der Terrainschwierigkeiten und der Qualität der Be -
Werber , die ke- ine berufsmäßigen Tourenfahrer waren , immerhin
als eine sehr tüchtige zu bezeichnen . Die 10 Teilnehmer wurden
vor der Abfahrt in Leipzig genau untersucht , Körpergewicht , Größe ,
Alter , Herzbefund , Blutdruck und Puls wurden verzeichnet : ferner
wurde der Eiweiß - und Zuckergehalt geprüft sowie in allen Fällen
eine genaue Aufnahme der Herzgegend mit Röntgenstrahlen aus -

geführt . Nach der Ankunft in Straßburg wurde sofort die Puls -
zahl festgestellt und dann die Röntgenprojcktion gemacht , im all -

gemeinen nur 10 —20 Minuten nach dem Absteigen des Fahrers
vom Rade . Drei Teilnehmer an der Fernfahrt , darunter einer
mit starker Herzhypertrophie und hohem Blutdruck , hatten das
Nennen unterwegs aufgegeben , so daß nur sieben untersucht werden
konnten . Dazu kamen acht Außenseiter , die gleichfalls die Bahn
durchmessen hatten . Die Erschöpfung war bei den meisten sehr er -
hcblich . Einige erlitten in dem für die Röntgenversuche bestimmten
Naumc Ohnmachtsanfälle,� doch erholten sie sich rasch und zeigten
auch einen schnellen Rückgang der Pulsbeschleunigung . Die
Frequenz sank nach etwa 10 Minuten von ISO Pulsschlägen auf
100 bis 130 und nach weiteren S— 10 Minuten fast ganz auf die
Norm herab . Im allgemeinen wurde die Fahrt ohne große subjek -
tive Beschwerden , die übrigens auch nur in den ersten Stunden
fühlbar waren , vertragen . Am folgenden Tage waren alle Fahrer
vollkommen frisch und ausgeruht . Der Vergleich der Unter -
jsuchungen vor und nach der Fahrt ergab , wie zu erwarten , einen
erheblichen Verlust an Körpergewicht , der rm Durchschnitt 2,3 Kilo -
gramm betrug , sowie eine Erhöhung der Pulsfrequenz und Ab -
nähme des Blutdrucks . Was nun das interessanteste Moment , die
Herzgröße anlangt , so zeigt sich bei allen Fahrern eine Vcrringc -
rung , mit Ausnahme eines einzigen Falles , wo sich die Größe kaum
verändert hatte . Von einer Vergrößerung der Herzumrißlinie war
in keinem einzigen Falle zu reden . Vielmehr bewegte sich die Ver -
kleinerung der Fläche , abgesehen von der erwähnten Ausnahme ,
wo sie nur 1 Proz . ausmachte , zwischen 6,3 und 17 Proz . Die
Rückkehr des Herzens zu den ursprünglichen Dimensionen erfolgte
nach einiger Zeit . In dem auffälligsten der beobachteten Fälle war
sie gewiß etwa drei Wochen nach der ersten Untersuchung voll -
kommen wiederhergestellt . Bei anderen , die am Tage nach der Fahrt
wieder untersucht werden konnten , war die minder erhebliche Vcr -
kleinerung schon in 24 Stunden sehr ausgeglichen oder ganz ge -
schwunden . Diese Ergebnisse sind jedoch vollkommen davon abhängig ,
Laß bei Radfahrern bleibend eine Vergrößerung des Herzens
gegenüber Nichtradfahrern besteht , die offenbar durch Muskel -
Wachstum infolge der Anstrengung bedingt ist . Es ist zweifellos ,

daß anhaltende und übertriebene Sportübungen die Blutkreislauf «
organe abnützen und bei nicht ganz gesundem Herzen höchst bedenk -
lich sind .

AuS der Pflanzenwelt .

D i e Kleeseide , auch Teufelszwirn genannt , ist ein Ge -
wachs , das jedem Landwirt ein wohlbekannter , lästiger Schädling
ist . Die Pflanze ist kein gewöhnliches Unkraut , das seine Nahrung
mit eigenen Wurzeln dem Boden und mit Hülfe grüner Blätter
oer Luft entnimmt und nur dadurch schädlich wird , daß eS den
Kulturpflanzen Bodenraum , Licht und Luft streitig macht , sondern
wir haben es mit einem echten . Wurzel - und blattlosen Schmarotzer
zu tun , der anderen Pflanzen mittels besonderer Saugorgane
seinen Nährstoff entzieht und sie dadurch unmittelbar aufS schwerste
schädigt . Manchem Spaziergänger wird an Sommertagen Wohl
schon ein Gewirr blattloser , gelber oder rötlicher Stengel aufge -
fallen sein , das sich über ein Kleefeld ausbreitete . Die Blumen
dieses Getvächses sind unscheinbar und winzig , sie machen sich aber
dadurch leicht bemerkbar , daß sie zu vielen in größeren Knäueln
vereint sitzen und von weißer Färbung sind .

Die kaiserliche Biologische Anstalt für Land - und Forstwirt -
schaft zu Dahlem fordert in einem Flugblatt zur energischen Be -
kämpfung auf und gibt gleichzeitig verschiedene wirksame Bekämp -
fungsmittel bekannt . Die Kleeseide verdient aber nicht nur die Be -
achtung der Landwirte , auch der Pflanzenfreund soll Interesse
nehmen an diesem sonderbaren Gewächs , dessen Lebenserscheinungen .
die so . ganz von den der anderen Pflanzen abweichen , im Zimmer
recht gut beobachtet werden können . Es bedarf dazu keiner großen
Vorbereitungen , eine Klccpflanze und ein paar Samenkörner der
Kleeseidc ist alles , dessen es zu den bemerkenswerten Beobachtungen
bedarf . Die Älecpflanze ist auö Samen leicht herangezogen und
den Samen des Schmarotzers sammelt man gelegentlich eines
Spazierganges . Wo Kleeseidc wächst , ist Samen reichlich vorhanden ,
denn aus jeder Blüte entsteht in zwei bis drei Wochen eine kleine ,
im reifen Zustande trockene Kapsel , welche aufspringt und die ein
bis vier , mehr oder minder dreikantigen , etwa 1 Millimeter langen
Samen entlädt . Diese Samen vermögen schon nach wenigen Tagen
zu keimen , können andererseits aber auch im Boden jahrelang keim -
fähig bleiben .

Solchen Samen säen wir auf einen Topf , in dem eine Klee -
pflanze steht . DaS aus dem keimenden Samen austretende , sehr
zarte , einem dünnen blassen Faden vergleichbare junge Pflänzchen
windet , beschreibt mit seiner Spitze Spiralbcwegungen und ist da -
durch befähigt , benachbarte andere Pflanzen zu umschlingen . Findet
es keinen derartigen Anhalt , so vermag sich der junge Schmarotzer
nicht am Leben zu erhalten . Auf unserem Topfe werden aber als -
bald die Stengel der Kleepflanzcn erreicht sein , die mm von dem
Keimling windend umfaßt werden . Nach einigen Windungen
bilden sich an dem Faden schon mit bloßem Auge sichtbare Saug -
Wärzchen . Der untere Teil des Keimlings bis zur ersten Saugstclle
stirbt nun ab und die Pflanze hat keinerlei Verbindung mehr mit
dem Erdboden . Hat der Keimling einige solcher Saugwarzen ge -
bildet , so wächst die Pflanze schnell heran , um an die jüngeren ,
saftreichcren Teile der Wirtspflanze zu gelangen . Hier werden
auch wieder Saugorgane gebildet , die dem Schmarotzer die Nah -
rung sichern . Jetzt ist auch der Zeitpunkt gekommen , wo sich die
Blüten einstellen und Wirtspflanze nebst Schmarotzer bilden dann
einen eigenartigen Zimmerschmuck .

Eine verwandte Art von der Kleeseidc , die Flachsseide . die auf
Nesseln , Hopfen , Hanf , Weiden und anderen Pflanzen schmarotzt ,
läßt sich in gleicher Weise im Zimmer heranziehen . Als Wirts -
pflanze wird in diesem Falle eine leicht erhältliche Hanfpflanze
gewählt . y.

Technisches .

Wandernde Brücken . Im „ Tiefbau " wird eine inter -
cssante technische Arbeit beschrieben , wie sie in Deutschland bisher
noch nicht durchgeführt sein dürfte . In der Nähe der Stadt Lübeck
führen über den Elhc — Trave - Kanal zwei eiserne Eisenbahubrücken .
Bei der Neugestaltung der Eisenbahnanlagcn sollen diese Brücken
mehrere Kilometer oberhalb der jetzigen Liegestelle als Kanal -
brücken für die Eisenbahn wieder verwendet werden . Die Techniker
des Kanalbauamts kamen nun auf den Gedanken , die Brücken in
ihrer vollständigen Zusammensetzung auf dem Wasserwege nach
der neuen Vcrwendungsstellc zu transportieren . Und bei der einen
Brücke ist diese Arbeit , welche am 17. März begonnen wurde , glatt
vollzogen worden ; sie ist vollständig gelungen . Zwei große und
starke Kanalschuten waren zusammengckoppelt und mit Sand be -
laden worden . Auf diese Kanalschuten wurde dann ein starkes
Holzgerüst gebaut , und die Schuten dann unter die eine abzu -
brechende Eisenbahnbrücke transportiert . Nach genügender Fest-
legung wurde nun der in den Schuten befindliche Sand in andere
bercitlicgendc Fahrzeuge geschaufelt , wodurch die Schuten mit dem
Holzgerüst immer höher stiegen und schließlich die ganze Brücke .
die ein Gewicht von 120 000 Kilogramm hat , um einen halben
Meter aus ihren Lagern hoben . Nachdem sie auf dem Gerüst ge -
nügend befestigt war . besorgte ein Schleppdampfer den Transport
nach der neuen Verwendungsstelle . Dort wurden die beiden Trage -
schuten wieder mit Sand gefüllt , bis die Brücke auf ihren neuen
Lagern ruhte .
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